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Obwohl das Genre des Zaubertheaters damals schwer in Mode war, zeigte sich das Wiener Publikum nach der Urauf-

führung der Zauberflöte eher skeptisch. Bald trat sie dennoch den Siegeszug an, heute kommt kaum einer um das 

Mozart’sche Fantasy-Abenteuer herum. Im März „verzauberten“ die Studierenden des Masterstudiengangs Oper das 

Publikum im Theater Akzent. Unterstützt wurden sie von Chor und Orchester aus Studierenden der KWU. Am Pult 

stand Andreas Fellner (Abteilung Musikleitung und Komposition), für den die Aufführung — wie für einige Studierende 

aus dem Studiengang Oper — Teil seiner Masterprüfung war.
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Abschlussprüfungen stehen in den letzten Wochen eines 
Studienjahres im Mittelpunkt des Interesses. Im Grunde 
sind diese Konzerte, Lecture-Recitals und Performances 
das eigentliche „Schaufenster“ unserer Arbeit, führen 
uns doch die AbsolventInnen dabei vor Ohren und Au-
gen, was sie aus ihrem Talent auf der Grundlage der 
durch die KWU gebotenen Information und Inspiration 
gemacht haben. Manches davon — vor allem im Bereich 
der Masterstudien — wird schon den Anspruch einer 
reifen künstlerischen Leistung beanspruchen, in der 
Mehrheit wird aber beim Studienabschluss vor allem 
„in die See der Berufspraxis gestochen“, in welcher des 
Lernens und Entwickelns niemals ein Ende ist. Ich darf 
Sie herzlich dazu einladen, die jungen KünstlerInnen in 
diesem spannenden Augenblick zu erleben.
Das Hauptstück dieser kontra.-Ausgabe aber ist der 
größten Veranstaltung in der Geschichte des Konserva-
toriums gewidmet: Mehr als sechstausend vorwiegend 
jüngere Menschen haben am 29. April 2010 die Stim-
mung bei den und um die zehn Aufführungen unserer 
Studierenden im Rahmen des erstmals in die „Eröffnung 
des Sommer im MuseumsQuartier“ integrierten Kons 

Goes Proms miterlebt. Es ist allen der beinahe 200 
Studierenden und deren Lehrenden sowie last but not 
least dem Projektleiter Martin Riegler vorbehaltlos zum 

Gelingen dieses durchaus gewagten, aber am Ende ge-
wonnenen Experimentes zu gratulieren!
Beachten Sie bitte die Statements der gewählten Stu-
dierendenvertreterInnen am Ende dieses Heftes: Neben 
Begeisterung und Engagement sind da auch kritische 
Zwischentöne zu vernehmen — und das ist meines Er-
achtens auch gut so. Ein mitunter nachdenkliches Por-
trät des neuen Abteilungsvorstandes für Musikleitung 
und Komposition Dirk D’Ase rundet diesen kontra. ab.

Am 15. Juni sollten wir uns daran erinnern, dass mit 
diesem Tag die zweite Akkreditierungsperiode unserer 
Universität beginnt, die bis zum 14. Juni 2015 dauern 
wird. Dass das dafür notwendige und sehr aufwändige 
Qualitätssicherungsverfahren derart rasch und pro-
blemlos bewältigt werden würde, war noch vor fünf 
Jahren nicht zu erwarten. Und doch wird dieses Ereig-
nis bei uns kaum gefeiert — stehen doch bedeutende 
Studienplanreformen und spannende Studiengangsent-
wicklungen bevor. 

Inzwischen wünsche ich Ihnen ein angeregtes Lesever-
gnügen! 

Ihr Ranko Marković, Künstlerischer Leiter

Dirk D’Ase, Abteilungsvorstand Musikleitung und Komposition14 —  15                 .abteilungsporträt 
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Eurovision Young Musicians 
(EYM)

Bereits zum dritten Mal war die KWU 
heuer Partnerin von Eurovision Young 
Musicians, dem Wettbewerb für junge 
klassische MusikerInnen aus ganz Eu-
ropa. An der KWU standen den Teilneh-
merInnen nicht nur Übungszimmer zur 
Verfügung, sie wurden auch offiziell 
durch den künstlerischen Leiter Ranko 
Marković begrüßt, hatten die Gelegen-
heit an einem Rhythmus-Workshop von 
Richard Filz teilzunehmen und wurden 
zu Musical-Proben und Schnupperstun-
den bei Lehrenden eingeladen. Zudem 
ermöglichte die KWU Sonderführungen 
im Mozarthaus Vienna und im Haus der 
Musik. Das Finale fand im Rahmen der 
Eröffnung der Wiener Festwochen am 
Wiener Rathausplatz am 14. Mai vor 
einem Millionenpublikum — live vor Ort 
und via Fernsehübertragung — statt. 
Die FinalistInnen traten begleitet vom 
Radio Symphonie Orchester Wien unter 
der Leitung von Cornelius Meister auf. 
Organisiert wird der renommierte Wett-
bewerb, der alle zwei Jahre ausgetragen 
wird, von der European Broadcasting 
Union (EBU) in Kooperation mit dem ORF 
und den Wiener Festwochen. 

 .kooperiert 

Meisterklasse: Klarine!en-
virtuose Martin Fröst 

Mit Martin Fröst war im März einer der 
charismatischsten und begnadetsten 
Musiker seiner Generation an der KWU. 
Der junge Schwede zeichnet sich u. a. 
durch seine kreative Zusammenarbeit 
mit anderen KünstlerInnen und Kunst-
formen weltweit aus. Der Ausnahme-
klarinettist inspirierte und begeisterte 
die Studierenden sowie das (Fach-)Pu-
blikum bei seiner Meisterklasse Klari-
nette. Sein wesentliches Anliegen war, 
gestalterische Freiheit, die man sich bei 
solistischen Stücken nehmen kann, zu 
vermitteln. Dazu demonstrierte er über-
zeugende Beispiele. Der Weltstar ana-
lysierte musikalische Ideen der Studie-
renden genau und betrachtete diese als 
Anregungen, um selbst davon zu lernen. 
Fröst beeindruckte zudem durch seine 
entspannte Art sich zu präsentieren 
und zu unterrichten. Er besprach auch 
Themen wie Auftrittsängste, Artikula-
tions- und Interpretationsdetails mit den 
Studierenden.
Jährlich kommen zahlreiche Künst-
lerInnen aller Sparten für Seminare, 
Workshops oder Meisterklassen an die 
KWU. 2010 waren das bisher u. a. Armen 
Donelian (Jazz), Saskia Hölbling (Tanz), 
Vitaly Margulis (Klavier), Michael Schade 
(Gesang) oder Heio von Stetten (Schau-
spiel).

Ausstellung „I" l(i)ebe Europa!“

Die Nationalagentur Lebenslanges Lernen 
rief erstmals zum Erasmus-Fotowettbe-
werb auf. Alle Erasmus-Studierenden 
österreichischer Hochschulen waren ein-
geladen Fotos zum Thema „Ich l(i)ebe 

Europa!“ einzusenden. Knapp 160 Stu-
dierende beteiligten sich daran. Eine 
Jury wählte die 30 besten Fotos aus, die 
in den kommenden Wochen im Rahmen 
einer Wander-Ausstellung an österrei-
chischen Hochschulen zu sehen sein wer-
den. Erste Station der Ausstellung ist bis 
Ende Juni die KWU, wo bei der Erasmus-
Jahrestagung auch die Eröffnung der 
Ausstellung mit einer feierlichen Preis-
verleihung stattfand. Erasmus ist das er-
folgreichste Programm der Europäischen 
Union im Bildungsbereich. Es fördert die 
Mobilität und die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit im Hochschulbereich. 
In Österreich werden jährlich rund 5.000 
Studierende sowie 1.000 Lehrende und 
andere Hochschulangehörige mit Eras-
mus mobil.

 .beeindruckt  .ausgestellt 

                        .splitter 



kontra. / 5

 .porträt                

Sabine Pyrker hört und spielt zum Spaß vor allem Blues, und 
zwar am liebsten die älteren Stile, Lea Priemetzhofer studiert 
nicht nur Schlagwerk an der KWU, sondern auch Blockflöte in 
Linz. Ihre gemeinsame Liebe zum Marimbaphon hat den beiden 
Ausnahme-Schlagwerkerinnen das von HFP Steuerberater ge-
stiftete Große Fidelio-Jahresstipendium (Sparte Interpretation) 
eingebracht. Der kontra. reiht sich bei den Gratulanten ein.

Lea Priemetzhofer 
& Sabine Pyrker

Gratulation! Aber das große Fidelio-Jahresstipendium ist 
für eu" beide ni"t der erste bedeutende Musikpreis. 
Wie wi"tig sind We!bewerbe für junge MusikerInnen? 
Priemetzhofer: Vielen herzlichen Dank! Wettbewerbe 
sind meines Erachtens für Musiker ganz besonders 
wichtig. Da ist einerseits die Erfahrung vor einer Jury 
sein Bestes zu geben, andererseits eine Fülle von Fa-
cetten, die den Gesamtauftritt beeinflussen: die end-
gültige Auswahl aus einem sehr vielseitigen Repertoire 
möglicher Literatur, das detaillierte, ja fast sezierende 
Arbeiten an dem ausgewählten Werk, die Herausfor-
derung den Punkt zu finden, an dem man die eigene 
Version für gut befindet. Natürlich kommt der Umgang 
mit dem berühmten Lampenfieber hinzu. Das alles sind 
Parameter, die den Musiker bei einer Wettbewerbsvor-
bereitung nachhaltig prägen.
Pyrker: Ich finde Musikwettbewerbe einerseits gut, 
um jungen Musikern die Chance zu geben, sich zu 
präsentieren. Dadurch können Kontakte entstehen, 
die für die weitere Karriere wichtig sind. Ein weiterer 
positiver Aspekt ist, dass man Routine sammeln kann, 
auch in einer angespannten Situation vorzuspielen. Je 
mehr Erfahrungen man hier macht, umso leichter tut 

man sich dann auch im Konzertleben. Jedoch sehe 
ich Wettbewerbe auch immer etwas kritisch, da 
Musik oft sehr subjektiv bewertet wird und man sie 
nicht so einfach an Fakten messen kann wie etwa im 
Sport. Weiters finde ich, dass Musik eigentlich dazu 
da ist, um anderen Leuten eine Freude zu machen 
und das Leben zu bereichern, und man sich nicht mit 
Leistungen messen sollte.

Als S"lagwerkerinnen bedient ihr ja eine ganze Reihe 
spannender Instrumente, au" die Literatur, besonders 
die neuere, ist sehr interessant. Diese Vielfalt steht im 
Kontrast zu der Wahrnehmung des S"lagwerks … 
Pyrker: Ja das stimmt, in den letzten Jahrzehnten hat 
sich da einiges getan im Bereich des Schlagwerks. Viele 
Leute wissen oft gar nicht, welche Fülle an Instru-
menten wir beherrschen und können sich zum Beispiel 
unter einem reinen „Schlagwerkkonzert“ nicht wirklich 
etwas vorstellen. Als ich mit dem Unterricht begann, 
wusste ich selbst noch gar nicht, welche Instrumente da 
auf mich zukommen werden, ich wollte damals einfach 
„nur“ Drumset spielen.

Habt ihr ein bevorzugtes Instrument? 
Priemetzhofer: Zu meinen Favoriten zählt das Marim-
baphon. Mich faszinieren sein warmer Klang und die 
unglaubliche Vielfalt an Literatur. Von modernen Kom-
positionen von Keiko Abe über Interpretationen von 
Bachs Cellosuiten bis hin zu den kitschig-romantischen 
Love Songs von John Thrower — die verschiedensten 
Stilrichtungen sind unerschöpflich, und es macht unge-
heuren Spaß, diese Bandbreite auszukosten. 
Pyrker: Ja, das Marimba gehört auch zu meinen Lieb-
lingsinstrumenten — und alle möglichen Trommeln. Am 
meisten gefällt mir am Schlagwerk aber, dass man zwi-
schen allen Instrumenten hin- und herwechseln kann 
und es somit nie fad wird!

„In den letzten Jahrzehnten 
hat sich da einiges getan im 
Bereich des Schlagwerks.“
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Zwis"en Hoffnung und Heimatlosigkeit

„Umut“, das heißt „Hoffnung“ auf Türkisch. 
„Umut“ ist aber auch ein Name. Einer der Ser-
kan Bozkurt lange Zeit sehr wichtig war. Der 
Name, oder eher, ein Mensch dieses Namens. 
Wer das Leben als Wanderer zwischen den 
Kulturen kennt, weiß: Oft ist man nur mehr 
bei einem bestimmten Menschen zuhause — 
und nicht mehr an einem bestimmten Ort. 

„Mein Freund“, so Serkan, „war das Gesicht 
meiner Heimat.“ Heimatlosigkeit und Frem-
de, Sehnsucht und Hoffnung, Strategien der 
Hoffnung auf einer vergeblichen Suche nach 
Geborgenheit — das sind die Themen, die 
Serkans Performance Umut instrumentieren. 
Gemeinsam mit seinen StudienkollegInnen, 
den TänzerInnen Rino Indiono, Anna Knapp, 

Angelika Kusanova und Future Sibanda hat 
er damit ein Stipendium und den Hauptpreis 
der Sparte Kreation/Laboratorium/Werkstatt 

gewonnen. „Es geht um ganz unterschied-
liche Menschen und deren Erfahrung von 
‚Sehnsucht‘. Dieses Stück ist aus ihrer, aus 
unserer Existenz gegriffen. Die Erfahrungen, 
die ich als Ausländer in einer fremden Kultur 

Der Hauptpreis der Sparte Kreation/Laboratorium/Werkstatt des diesjährigen Fidelio-Wettbewerbs, gestiftet von BAWAG P.S.K., 

ging an Umut, die Tanzperformance eines internationalen Ensembles, die von der Sehnsucht nach einem Zuhause erzählt.

                        .porträt 
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gemacht habe, waren sehr wichtig für mich. 
Und es war wichtig, sie mit anderen künst-
lerisch zu teilen.“ 

Und tatsächlich: Das Team dieser Produktion 
setzt sich aus Menschen unterschiedlichster 
Herkunft zusammen. Serkan stammt aus 
Istanbul, schon als Kind begann er traditi-
onelle türkische Volkstänze zu tanzen, von 
2001 bis 2005 tanzte er am State und City 
Theatre in Istanbul. Nach Wien kam er über 
ein Erasmus-Programm. 

Anna Knapp wurde in Warschau geboren, mit 
zehn Jahren kam sie nach Österreich, sie stu-
diert hier an der KWU. „Meine Geschichte hat 
viele Ebenen“, sagt sie, „ich habe für Umut 
alles verwendet, was ich erlebt habe, seit-
dem ich nach Wien gezogen bin. Es ist die  
Erfahrung des Fremdseins, die ich hier ge-
macht habe, das Thema der Heimatlosigkeit, 
der Zugehörigkeit oder Nicht-Zugehörigkeit, 
all das ist als Teil meiner Biografie in meinen 
Körper eingeschrieben.“ 

Rino Indrawan Indiono stammt aus Indonesien. 
Aufgewachsen ist er in Tokyo, wo er durch 
eine Hip-Hop-Gruppe seine große Passion 
zum Tanz entdeckt hat. Seit dem Jahr 2000 
ist er in Wien, seit 2008 an der KWU: „Das 
Zentrum dieses Stücks“, so Rino, „ist für 
mich der Versuch ein Gefühl dafür zu finden, 
wo dein wirkliches Zuhause ist.“

Angelika Kusanova kommt aus Estland. Sie 
tanzt bereits seit ihrer frühen Kindheit Show-
tanz, Jazz und Lateinamerikanische Tänze. 
Von der University of Tartu — Viljandi Culture 
Academy führte sie ihr Weg nach Wien an die 
KWU. Angelika: „Wenn ich im Stück auf der 

Bühne zu sprechen beginne, sage ich: ,Ich 
möchte zurück nach Estland.‘ Und dann sage 
ich: ,Nein, ich will nicht zurück nach Estland. 

Denn dort ist nichts.‘ Du willst zurück und du 
willst nicht zurück, du willst hier sein und du 
willst nicht hier sein.“
Future Sibanda kam in Zimbabwe auf die 
Welt, er ist, so Serkan, „a very vibrant and 
powerful dancer, actor and singer”, ein 
Stand-up Comedian und als solcher ein Bot-
schafter seines Heimatlandes. Future selbst 
sagt, auf der Bühne fühle er sich „like a fish 
in the water“. Dennoch erschien er für sei-
nen Auftritt beim Finale nur mittels Video-
Einspielung. Das Visum des Afrikaners konnte 

nicht verlängert werden, auch die Fortset-
zung seines Studiums ist daher gänzlich un-
gewiss. Das Stück Umut wurde so von genau 
jener Realität eingeholt, über die es erzählt. 
Aber genau genommen stand die Realität 
stets als Teil dieser Inszenierung auf der Büh-
ne. Angelika: „Ich erzähle meine Geschichte. 
Auf estnisch. Ich erzähle die traurigsten Dinge 
aus meinem Leben. Ich habe geweint auf der 
Bühne, aber die Leute im Publikum mussten 
lachen. Weil sich die estnische Sprache für 
sie so komisch anhört.“

Momente wie dieser, in denen sich das The-
ma des Stücks selbst verwirklicht, sind, was 

Serkan interessiert: „Diese TänzerInnen ha-
ben alle die Erfahrung des Fremdseins, ihr 
Leben zählt für dieses Stück mehr als jede 
Tanzprobe. „Anna“, erzählt er, „hat mir ein-
mal gesagt: ,Die Hälfte meines Lebens ist 
Sehnsucht.‘ Ok, hab ich ihr geantwortet, 
,du musst bei Umut dabei sein.‘“ Anna: 
„Das Material zu dieser Erzählung kam aus 
unseren Eingeweiden, aus unseren Erfah-
rungen, aus allem, was wir bereit waren 
herauszugeben.“ 

Rino: „Ich habe über meine Freunde erzählt, 
die ich in Japan zurückgelassen habe, genau-
so wie Teile meiner Familie. Mit der Zeit ge-
wöhnt man sich daran, etwas zu vermissen. 
Und wenn ich nach Hause komme, stellt sich 
die Frage: Bin ich wirklich zuhause? Und dann 
beginne ich einen anderen Ort zu vermissen, 
an dem ich zuhause bin.“ 

Von Serkan wurde all dies in einer kontrast-
reichen Form aneinandergefügt. „Ich mag 
Kontraste. Und ich mag Authentizität. Es 
würde mich nicht interessieren, Angelika 
oder Rino als jemanden anderen zu zeigen. 
Angelika bewegt sich auf der Bühne wie 
Angelika, Anna spricht auf der Bühne wie 
Anna. Es interessiert mich das, was die Tän-

zerInnen mitbringen, was sie einbringen.“ 
Genau das bestätigt auch Angelika: „Es war 
vollkommen real. Ich habe nicht gespielt 
auf der Bühne. Das war die Schönheit dieses 
Stückes: dass wir in der Lage waren, auf die 
Bühne zu gehen und nichts zu zeigen als uns 
selbst.“ 

Mit Umut erzählen Serkan, Rino, Anna, 
Angelika und Future eine Geschichte, die 
sie nicht nur untereinander, sondern mit 
zahlreichen anderen Studierenden der KWU 
verbindet.

Anna: „Es ist wirklich sehr destabilisierend, 
man verliert das Zuhause, das wo man hin-
gehört. Man muss sich dann selbst etwas 
schaffen. Heimat ist, finde ich, sowieso ein 
Konstrukt. Und vielleicht ist das, was man 
auf diese Weise findet, sogar echter, als 
das, was jemand anderer einfach als gegeben 
nimmt. Es gibt ja immer mehr Menschen, die 
Heimat für sich neu definieren müssen. Wie 
der Tänzer Faustin Linyekula, der sagte: 
,Maybe my home is my own body‘.“

„Heimat ist, finde ich, 
sowieso ein Konstrukt. 
Und vielleicht ist das, was 
man auf diese Weise fin-
det, sogar echter, als das, 
was jemand anderer ein-
fach als gegeben nimmt.“
Anna Knapp

Serkan Bozkurt, Rino Indiono, 
Angelika Kusanova, Anna Knapp 
mit Rudolf Leeb (BAWAG P.S.K.) 

„Die Erfahrungen, die 
ich als Ausländer in einer 
fremden Kultur gemacht 
habe, waren sehr wichtig 
für mich. Und es war 
wichtig, sie mit anderen 
künstlerisch zu teilen.“
Serkan Bozkurt

„Du willst zurück und du 
willst nicht zurück, du 
willst hier sein und du 
willst nicht hier sein.“
Angelika Kusanova

„Mit der Zeit gewöhnt 
man sich daran, etwas 
zu vermissen. Und wenn 
ich nach Hause komme, 
stellt sich die Frage: 
Bin ich wirklich zu Hause?“
Rino Indiono

 .porträt                
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Kons Goes Proms zur Eröffnung des „Sommer im MQ“. Ein Ereignis der Sonderklasse: kreativ, musikalisch, 
pädagogisch, multimedial. kontra. war dabei, hat sich vor und hinter den Kulissen umgesehen, mit Zuse-
hern und Beteiligten gesprochen und die Stimmung eingefangen. Ein Feature. >>>>>>>>

„Es lebt hier einfach“
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 Es ist ca. 15.00 Uhr. Ein warmer Nachmit-
tag, der Mai kündigt sich an und mit ihm der 
Sommer. Auch im MQ: Das MuseumsQuartier 
macht sich bereit, wieder zum beliebtesten 
Wohnzimmer für Wienerinnen und Wiener 
zu werden, insbesondere für die jüngeren 
unter ihnen. Auf das quartier21 brennt noch 
die Sonne, aber die Kunsthalle wirft bereits 
einen langen Schatten in den Hof. Vom Porti-
kus des imposanten Gebäudes herab kommen 
junge Menschen in dunkler Garderobe und 
verteilen sich auf die MQ-Kaffees: Die Mu-
siker des kons.wien.brass Ensembles haben 

eben ihren Soundcheck hinter sich gebracht. 
Ein älteres kanadisches Ehepaar wundert 
sich über das seltsame Treiben und bestaunt 
die große Bühne im Zentrum des Hofs. Die 
prominent platzierten Ankündigungstafeln, 
auf denen verlautbart wird, dass heute un-
ter dem Titel Kons Goes Proms eine Großver-
anstaltung der KWU als Eröffnungsevent für 
den „Sommer im MQ“ gefeiert wird, haben 
die beiden scheinbar übersehen. Nach einem 
kurzen Gespräch mit der kontra.-Redaktion 
zeigen sie sich sehr erfreut: „Das ist äußerst 
bewundernswert, wie hier in Wien Musik auf 
die Straße gebracht wird. Alle Generationen 
treffen aufeinander. So etwas gibt es in Ka-
nada nicht.“

Um ca. 15.45 Uhr sieht man die Schauspiel-
studierenden Sarah Deissler und Thomas 
Zimmer, die als ModeratorInnen durch die 
Veranstaltung führen sollen, hinter der Büh-
ne auf und ab gehen, mit einem letzten Ein-
sprechen lösen sie den einen oder anderen 
Knoten in der Zunge. Der Raum hinter der 
Bühne ist in diesem Fall allerdings nur ein 
schmaler Streifen Freiraum zwischen den 
Gastgartentischen, neugierige Blicke folgen 
den beiden. So öffentlich wurden noch weni-
ge Stimmbänder aufgewärmt. 

16.00 Uhr: Deissler und Zimmer stellen sich, 
die KWU und das Proms-Programm der be-
reits deutlich angewachsenen Wohnzimmer-
gemeinschaft vor. „Es ist spannend, einmal 
zu moderieren, weil man selbst nicht im 

Mittelpunkt ist, aber dennoch immer an vor-
derster Front steht“, verrät die Schauspiel-
studentin Deissler dem kontra. am Rande der 
Veranstaltung. Thomas Zimmer schwärmt 
vom Rahmen des Auftritts: „Man hat hier 
nicht das Gefühl, dass es so steif und ruhig 
sein muss wie normalerweise in Museen, es 
lebt hier einfach“. Unser kanadisches Ehe-
paar weiß nun ganz offiziell, worum es heu-
te geht. Und vor allem: Was alles geboten 
wird. 

16.15 Uhr: Während Roman Schwaller und 

seine Jazz-Studierenden im quartier21 
den Sound checken, strömen die kleinsten 
PromsbesucherInnen samt Eltern ins ZOOM 
Kindermuseum. Studierende aus dem dritten 
Jahrgang der Abteilung Elementare Musikpä-
dagogik zeigen Das Mitternachtsspiel, eine 
vom ersten Jahrgang konzipierte musikalisch-
dramatische Umsetzung des gleichnamigen 
Kinderbuchs der tschechischen Künstlerin 
Kveta Pacovska. Es ist die Geschichte des 
Clowns, der den Mond ins Theater einlädt. 
In dessen Licht erleben die auf der Bühne 

versammelten Tiere dann einen bunten Tanz 
der Verwandlungen. Entstanden in einem 
einjährigen Gestaltungsprozess für das Fach 
Elementares Musiktheater wurde die Arbeit 
zuletzt in einem Kindergarten aufgeführt. 
„Es ist ganz wichtig, dass das nun in einem 
anderen Rahmen stattfindet und nicht nur 
in unseren pädagogischen Bildungseinrich-

tungen“, betont Gabriela Gerhold, die die 
Produktion mit ihren Studierenden erarbei-
tet hat. „Wenn wir uns außerhalb des klei-
nen pädagogischen Alltags künstlerisch betä-
tigen, dann macht das etwas mit uns. Und 
es macht auch etwas mit den Kindern. Kunst 
befreit. Ich hoffe sehr, dass diese Kooperati-
on mit ZOOM und mit dem DSCHUNGEL WIEN 
weitergehen kann.“ 

Eben das würden sich, wie es scheint, auch 
die ZuseherInnen wünschen: „Ist das Stück 
noch einmal zu sehen? Wann tretet ihr wie-

der auf, müssen wir dafür ans Konservatori-
um kommen?“ So die Fragen der Eltern, die 
unter anderem über Mundpropaganda bei 
der musikalischen Früherziehung zur Veran-
staltung gefunden haben. 

Es ist inzwischen 17.00 Uhr geworden, das 
kons.wien.brass Ensemble erfüllt den Haupt-
hof unter der Leitung von Paul Halwax mit 
einer Bläser-Version von Modest Mussorg-
skys Bilder einer Ausstellung, während das 
Leopold-Museum von Promotionmitarbeiter-
Innen Bilder seiner Sammlung als Duplikat 
über die Stiegen hinauftragen lässt. 

18.00 Uhr: Die Ovalhalle ist erfüllt von kon-
zentrierter Stille, bevor Ryosuke Takano am 
Steinway die ersten Töne von Modest Mus-
sorgskys Originalfassung der Bilder einer 

Ausstellung anschlägt. 

Im Haupthof haben sich unter dem Motto 
club culture and beyond Sounds breit ge-
macht, die der DJ und Komponist Jorge 
Sanchez-Chiong aka jsx gemeinsam mit Stu-
dierenden der KWU erarbeitet hat. Eine von 
ihnen ist die Harfenistin Katharina Hofbauer: 
„Es ist ein tolles Gefühl, hier aufzutreten, 
so, als würde man vor seiner Familie spielen. 
Als junge Musikerin ist es klasse, für und vor 
jungen Menschen zu musizieren.“ 

Zufrieden mit dem musikalischen Resultat 
seiner Workshop-Arbeit ist auch Lukas Re-
ckenzain: „Es hat mir gezeigt, dass man vor 

„Wenn wir uns außerhalb 
des kleinen pädagogischen 
Alltags künstlerisch be-
tätigen, dann macht das 
etwas mit uns. Und es 
macht auch etwas mit den 
Kindern. Kunst befreit.“
Gabriela Gerhold
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neuen Dingen keine Angst haben muss.“ Da 
spricht er dem Workshopleiter aus dem Her-
zen. „Clubmusik ist ein schweres Thema, das 
trotz allem den meisten sehr fremd ist“, be-
tont Jorge Sanchez-Chiong. „Die Fortschritte, 
Ideen und Umsetzungen der Studierenden 
haben mich sehr begeistert.“ Auch von der 
Gelegenheit, mit diesem Projekt im MQ 
aufzutreten, ist jsx angetan: „Gerade der 
Sommerbeginn ist ein toller Anlass hier zu 
spielen. Es ist einfach eine andere Energie 
als sonst. Das MQ ist ein magischer Ort, wie 
eine Insel.“ Und: „Es ist wichtig, dass die 

KWU ein Gesicht nach außen bekommt. Bei 
Kons Goes Proms wird massiv und in einer 
großen Vielfalt gezeigt, was die Uni macht.“

18.30 Uhr im DSCHUNGEL WIEN: Der Thea-
terworkshop für Jugendliche ist zu Ende, in 
loser Gruppe stehen einige TeilnehmerInnen 
um die junge Leiterin Katharina Arnold. Ar-
nold ist im Bereich Improvisationstheater 
tätig, seit sie 16 ist. Ihr Wissen konnte sie 
bereits in ihrem vierten Studienjahr (Ele-
mentare Musikpädagogik) einbringen, im 
Fach Elementares Musiktheater hat sie sich 
so von der Studierenden zur Lehrenden ent-
wickelt. 

Im Rahmen von Kons Goes Proms bot sie ei-
nen einmaligen Workshop an. Natürlich über 
Bilder einer Ausstellung. „Wir haben pro-
biert, uns in die Figuren hineinzuspüren und 
sie aufeinandertreffen zu lassen.“ 

Während Arnold mit dem kontra. spricht, 
haben Daniela Ambroz, Susi Müller und Ale-
xandra Reisinger aus dem zweiten Jahrgang 

EMP (Elementare Musikpädagogik) ihre Stu-
dienabschnittsprüfung. Sie absolvieren sie 
im DSCHUNGEL WIEN mit der Inszenierung 
Traumbegegnungen, einem Elementaren 
Musiktheater für junge Erwachsene. 

19.15 Uhr: Die Arena21 ist zu einem Jazz-
Club geworden, bis oben angefüllt mit der 
Musik des kons.wien.jazzorchestra, das an 
diesem Abend eine weitere klangliche Ausei-
nandersetzung mit bildender Kunst serviert: 
Jim McNeelys Paul Klee. „So etwas können 
Studierende eigentlich noch nicht spielen“, 

betont jazzorchestra-Leiter Roman Schwal-
ler. Nicht ohne ein gute Portion Stolz in sei-
nen kritischen Blick zu legen. „Diese Musik 
ist nie konkret. Es ist — genauso wie die Bil-

der einer Ausstellung — keine Programmmu-
sik, die Übersetzung der Bilder in Musik geht 
hier viel tiefer. Es ist allgemeiner Konsens, 
dass Paul Klee von McNeely zum Aktuellsten 
und Wichtigsten in der Big Band Literatur des 
21. Jahrhunderts gehört.“

19.30 Uhr, die Traumbegegnungen sind zu 
Ende und damit auch die Prüfung. Wie ist es 
gelaufen? „Es gab schon einige kleine Patzer, 
aber die Spiellust war da, die Energie war 
da.“ Dimitrios Ntontis war mit auf der Büh-

ne, obwohl er sich nicht an der Konzeption 
der Inszenierung beteiligt hat. Auch er findet 
es gut, dass das Stück im MQ zur Aufführung 
kommen konnte. „Ich denke, das Ganze nur 
auf konzertmäßigem Level zu machen, mit 
ganz normalen Aufführungen im Kons — das 
wäre, nun ja, von den Möglichkeiten her be-
schränkt. Hier schauen sich das ganz andere 
Leute an. Da profitieren beide Seiten davon, 
finde ich.“

Um ca. 20.00 Uhr erlebt das MQ eine aku-
stische Verschnaufpause. Der Haupthof 

hat sich so sehr mit jungen Menschen samt 
Bierdosen gefüllt, dass man ca. 15 Minuten 
braucht, um den Weg zwischen Bühne und 
Technikzelt zurückzulegen. Der Hauptact 
startet in Kürze. 

Bevor um 21.15 Uhr Staatssekretärin Christine 
Marek, Wiens Kulturstadtrat Andreas Mailath-
Pokorny, MQ-Direktor Wolfgang Waldner und 
Ranko Marković zur offiziellen Eröffnung vor 
die Mikros treten, beginnt das Sinfonieorche-
ster der KWU seinen großen Auftritt in der 
Halle E. Unter der Leitung der jungen spa-
nischen Dirigentin Virginia Martínez (siehe 
auch die Rubrik .karriere auf S. 22) werden 
die Bilder einer Ausstellung in der beeindru-
ckenden Orchesterfassung von Maurice Ravel 
interpretiert. Auch die Barocken Suiten des 
MQ, wo sich KünstlerInnen, Sponsoren und 
Partner versammeln, beginnen sich Richtung 
Aussichtsbalkon und Konzertsaal zu leeren. 
Doch die wahrscheinlich größte Herausforde-
rung haben sich die KWU-KünstlerInnen für 
später aufgehoben. 

21.40 Uhr: „Nach dem ,Go‘ für den Beginn 
des Stückes von John Adams ging ich in den 
Hof und hab mir’s Open Air angeschaut. Als 
ich sah und hörte, dass alles so klappt, wie 
wir das erhofft hatten, als ich Darrel Toulon, 
den Choreografen, am Funk jubeln hörte, 
und als ich die gespannt zur Bühne und zur 
wunderschönen Projektion blickenden Zu-
schauermassen erlebte, hab ich gewusst: Wir 
haben’s geschafft, das war die Mühen wert. 

„Es ist allgemeiner Kon-
sens, dass Paul Klee von 
McNeely zum Aktuellsten 
und Wichtigsten in der 
Big Band Literatur des 21. 
Jahrhunderts gehört. So 
etwas können Studieren-
de eigentlich noch nicht 
spielen.“
Roman Schwaller

„Bei Kons Goes Proms wird 
massiv und in einer großen 
Vielfalt gezeigt, was die 
Uni macht.“
Jorge Sanchez-Chiong aka jsx
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Am meisten hat mich das Teamwork im Pro-
jekt gefreut, mit den KollegInnen intern wie 
mit den externen PartnerInnen“, so Martin 
Riegler, als Leiter des KWU-Veranstaltungs-
managements hauptverantwortlich für die 
Gesamtorganisation und -koordination des 
Proms-Events. 

Als alle Grenzen sprengendes Ereignis wird ab 
21.30 Uhr die österreichische Erstaufführung 
von John Adams Konzert für sechssaitige E-
Violine The Dharma At Big Sur gegeben. Als 
Solistin brilliert Kristina Suklar mit einem 

eigens für diese Aufführung angefertigten 
Instrument (und in einem eigens geschnei-
derten, umwerfenden Kleid): „Das Instru-
ment war anfangs gewöhnungsbedürftig 

und ich hatte durchaus Startschwierigkeiten 
es zu beherrschen. Zwei zusätzliche Saiten, 
die Größe ... aber ich habe den Kampf ge-
wonnen. Die E-Violine klingt mit ihren tiefen 
Tönen eher wie ein Cello. Es hat richtig Spaß 
gemacht diese tiefen Töne auszutesten. Es 
wäre toll, wenn sich die Gelegenheit ergibt, 
das Stück noch einmal aufzuführen. Es ist ein 
transzendentales Stück indem man sich leicht 
verlieren kann. Ich selbst bin mit moderner 
Musik aufgewachsen und mir ist das daher 
nichts total Fremdes. Mir gefällt, dass man 
im Gegensatz zu klassischen Werken beim 
Spielen so viel Freiheit in der Interpretation 
hat, denn dadurch hat man die Möglichkeit, 
dem Stück seinen Stempel aufzudrücken.“ 
Das Orchesterkonzert wird aus der Halle E 
in den Hof übertragen, wo Studierende der 

KWU mit einer unter Darrel Toulon erarbei-
teten Tanzperformance am Wasserbecken 
beeindrucken. Beide Arbeiten werden mit-
tels Liveübertragung verschränkt und, durch 
Visuals von Herwig Baumgartner ergänzt, auf 
die weiße Wand des Leopold-Museums proji-
ziert — „eine multimediale Erfahrung sonder-
gleichen“, wie Moderatorin Sarah Deissler es 
treffend beschreibt. Martin Riegler: „Bei so 
vielen Beteiligten auf und hinter der Bühne 
ist die größte Herausforderung die Vernet-
zung und Kommunikation untereinander. Eine 
große Aufgabe war die Vorbereitung und Ko-

ordination der Technikaufbauten in der Halle 
E wie die Audio-Video-Übertragung für die 
Orchesterkonzerte und den Tanz von der Hal-
le E in den Haupthof und vice-versa. Dank des 

erfahrenen TechnikerInnenteams der KWU 
und dank der engagierten KollegInnen von der 
Halle E unter der Leitung von Andreas Walter 
ist die technische Umsetzung sehr gut gelun-
gen. Die FH St. Pölten hat mit dem Video-Part 
einen wichtigen Beitrag geleistet.“ Martin 
Nenning, Student der FH St. Pölten im Stu-
diengang Medientechnik, ist mit KollegInnen 
dafür zuständig, dass die Videoübertragung 
und Videoregie glatt geht. Live-Bilder von 
Orchester und Tänzern werden mit vorbe-
reiteten Videobildern zusammengeschnitten. 
„Durch die komplette Performance, die ge-
liefert wird, ist man beim Bildschnitt quasi 
selbst auch Künstler, weil man Eingriff darauf 
nimmt, was der Zuschauer sieht.“ Die Tän-

zerin Cäcilia Färber sieht das ähnlich: „Das 
Spannende ist die Übertragung aus der Halle 
E und die gesamte Technik. Ich hatte mehr 
Angst, dass irgendetwas mit der Technik nicht 
klappt, als mit dem Tanzen selber.“ Und das, 
obwohl sie „noch nie mit derart großem Or-
chester und vor so viel Publikum aufgetreten“ 
ist. Diese Erfahrung hat Frederic Troehler 
schon hinter sich, seit er bei der EURO08 im 
Stadion die Eröffnung getanzt hat. „Im Ge-
gensatz dazu kommen hierher aber Leute mit 
einem kulturellen Hintergrund.“ Seine Kolle-
gin Celia Hickey ergänzt: „Die Choreografie an 

sich ist genial, eine sehr komplexe Struktur, 
man sieht es passiert ständig etwas, entwe-
der im Wasser oder auf der Bühne.“ Es dürfte 
den Choreografen freuen, das zu hören. Für 

Darrel Toulon selbst liegen die größten Auf-
gaben auch im technischen Bereich: „Die Di-
stanz zwischen Orchester und TänzerInnen zu 
koordinieren ist eine besondere Herausforde-
rung gewesen, vor allem um ein Echo, Verzö-
gerungen oder Überlappungen usw., die den 
Sound stören, zu überbrücken.“ Toulon kann 
diesbezüglich auf einige Erfahrung verweisen: 
„Zusammen mit Herwig Baumgartner, der ja 
für das Video zuständig ist, hatte ich schon ein 
paar Produktionen mit meiner Truppe Alpha 
Group. Das, was hier im Rahmen eines Studie-
rendenworkshops geschaffen wurde, ist ein 
sehr professionelles Ergebnis.“ 

Und was sagt das Publikum? … Es „war positiv 
überrascht“ … „So wie’s jetzt war, hat’s mir 
gut gefallen“ … das Ganze war „sehr erfri-
schend“ … „ein guter Mix“ … Kons Goes Proms 

„finde ich eine gute Idee; so kann man die 
Schwellenangst vermeiden“ … und last but 
not least: „Eine Wiederholung, ja die wäre 
sicherlich zu begrüßen.“

                        .thema.                

„Durch die komplette 
Performance, die geliefert 
wird, ist man beim Bild-
schnitt quasi selbst auch 
Künstler, weil man Eingriff 
darauf nimmt, was der 
Zuschauer sieht.“
Martin Nenning (FH St. Pölten)

„Eine Wiederholung, ja 
die wäre sicherlich zu be-
grüßen.“
Eine Besucherin

„Als ich Darrel Toulon, 
den Choreografen, am 
Funk jubeln hörte, hab 
ich gewusst: Wir haben’s 
geschafft, das war die 
Mühen wert.“
Martin Riegler
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Die Ges"i"te einer 
ungewöhnli"en Idee in O-Tönen

Was sind Proms?
Proms steht als Kurzform für sogenannte Pro-
menade Concerts oder Series, die im London 
des 18. Jahrhunderts beliebt waren, das er-
ste echte Proms-Konzert gab es 1895 in der 
Queen’s Hall am Londoner Langham Place. 
Und dennoch sind diese heute weltweit ver-
breiteten Konzerte als ausgeweitete Steh-
platz-Zone ohne Dresscode jung geblieben: 
ein Versuch, auch jene für große, klassische 
Musik zu begeistern, die sich sonst nicht in 
einen Konzertsaal wagen. Auf Initiative von 
Ranko Marković fand 2007 der erste Kons-

Goes-Proms-Event statt — im Wiener Kon-
zerthaus. Ebenda war das erfolgreiche, be-
sonders von jungen ZuhörerInnen geschätzte 
Veranstaltungsformat auch 2008 zu erleben. 
2010 hat die KWU versucht, (seinem Publi-
kum) noch einen Schritt weiter (entgegen) zu 
gehen. 

Kons-Goes-Proms-Erfinder Ranko Marković 
… über die Annäherung der KWU an ihre ur-
bane Umgebung
„Die Kons-Goes-Proms-Idee der KWU versteht 
sich als ein Prozess der Annäherung unserer 
Kunstuniversität an ihre urbane Umgebung. 
Anstatt interessierte BürgerInnen im Rahmen 
eines ,Tages der offenen Tür‘ IN die Univer-
sität einzuladen geht die Universität selbst 
AUF DIE STRASSE, um Menschen mit ihren 
Leistungen und Potenzialen zu konfrontieren, 
die sich von sich aus dafür vielleicht gar nicht 
besonders interessiert hätten. Die dabei von 
Lehrenden und Studierenden gewonnen Er-
fahrungen sollen in die Universität hinein wir-
ken — bis hin zu konkreten Auswirkungen auf 
Curricula und Methodik.

Die Möglichkeit der Durchführung von Kons 

Goes Proms im Rahmen eines bereits eta-
blierten ,Events‘ — der Sommereröffnung im 
MQ — schafft erstmals eine adäquate Rah-
menbedingung im Sinn der Idee. In Fortent-
wicklung der Royal Albert Hall/BBC Proms 
wird sowohl der geistige wie auch der sozi-
ale Raum wesentlich erweitert — aus ,nie-
derschwellig zugänglichem Kunstgenuss‘ 
wird ,Kunst im öffentlichen Raum‘. Mit allen 
Gefahren und Nachteilen, die sich daraus 
ergeben. Nicht zuletzt um letztere zu mini-
mieren, ist die Parallelität von ,geschütztem 
Raum‘ (Halle E und weitere Innenräume) 
und ,offener Partyzone‘ (Innenhof) für das 
Konzept von wesentlicher Bedeutung. Die 
Begeisterung auf Seiten der mitwirkenden 
Studierenden und deren Lehrenden wie die 

gute bis euphorische Stimmung der 
Besucher Innen sprechen diesbezüglich eine 
eigene Sprache.“

Dr. Wolfgang Waldner, Direktor des Muse-
umsQuartier Wien … über die Kooperation 
mit der KWU
„Mit dem Programm Kons Goes Proms in Ko-
operation mit unserem Partner der Konserva-
torium Wien Privatuniversität erwartete die 
BesucherInnen am Eröffnungstag ein ganz be-
sonderes Highlight. Musik, die normalerwei-
se nur in Konzertsälen oder anderen ‚Kunst-
Tempeln‘ zu hören ist, wurde in den Höfen 
gespielt oder dorthin übertragen und damit 
einem Publikum nähergebracht, das nicht zur 
klassischen Zielgruppe gehört. Das Museums-
Quartier konnte so einmal mehr tausenden 
Leuten, die der Eröffnungsfeier beiwohnten, 
ein qualitätsvolles Kulturprogramm bei freiem 
Eintritt präsentieren.“

Dr. Ingrid Fitzek, Marketingleitung BIG – 
Bundesimmobiliengesells"a' mbH … über 
ein Experiment, das hoffentli" S"ule ma"en 
wird. 
„Die Zusammenarbeit von MQ und Konser-
vatorium Wien Privatuniversität im Rahmen 
der Eröffnung ,Sommer im MQ‘ war sicherlich 
eine besondere und wiederholenswerte Idee. 
Die Präsentationen der Kunstschaffenden der 
Hochschule im öffentlichen Raum waren be-
eindruckend und stellten einen Höhepunkt 
dar, der nicht nur uns als einen der Sponsoren, 
sondern offensichtlich auch die zahlreichen 
jungen Menschen, welche bei der Veranstal-
tung anwesend waren, beeindruckt hat. Ein 
für Österreich ungewöhnliches Experiment, 
das hoffentlich Schule machen wird.“

Bernade!e Filz, Erste Bank der Österrei-
"is"en Sparkassen ... über die positive 
Kons-Goes-Proms-Atmosphäre 
„So vielfältig die Bedürfnisse der Menschen 
sind, so vielfältig war auch das künstlerische 
Angebot beim diesjährigen Kons Goes Proms. 
Unter den vielen BesucherInnen im Hof des 
Museumsquartier war die ausgelassene Stim-
mung deutlich spürbar. Diese positive Atmo-
sphäre wollen wir möglichst vielen Menschen 
vermitteln. Deshalb unterstützt die Erste 
Bank die KWU bei der Durchführung dieser 
einzigartigen Veranstaltung. Wir gratulieren 
herzlich zum Erfolg des diesjährigen Kons 

Goes Proms und freuen uns auf 2011.“

Mag. Sonja Hö"furtner, Steinway in Austria 
… über ein besonderes Highlight im di"ten 
Wiener Kulturleben. 
„Für uns als Klavierfirma war es in zweierlei 
Hinsicht wichtig und erfreulich, bei Kons Goes 

Proms im MQ dabei zu sein: erstens weil es 
uns ein Anliegen ist, die KWU und ihre ,Künst-
ler von morgen‘ bestmöglich in ihren Pro-
jekten zu unterstützen, und zweitens, weil 
das Programm selbst höchst ansprechend, 
kreativ und innovativ war und — auch mit der 
tollen Location — ein besonderes Highlight im 
dichten Wiener Kulturleben darstellte! Eine 
tolle Chance für die KWU, ihr Potenzial einer 
breiten Öffentlichkeit zu präsentieren!“

Mit freundlicher Unterstützung von:

 .kons goes proms

Ein Proms-Event mit Bestuhlung?

kontra. hat bei Martin Riegler (Leiter des 
KWU-Veranstaltungsmanegements) nach-
gefragt: „Die Halle E war nur hinten be-
stuhlt, weil das eine fix installierte Tribüne 
ist. Vorne haben wir sie extra abbauen 
lassen, damit der ‚Proms‘-Charakter mit 
Stehplätzen geschaffen wurde. Die Are-
na21 und die Ovalhalle waren locker be-
stuhlt, weil es Konzerte zu erleben gab, 
für die sich vom Programm her Konzert-
bestuhlung ganz einfach angeboten hat. 
Hinten konnte man in beiden Räumen 
stehen, beim Jazz auch sich unterhal-
ten und an der Bar ein Getränk zu sich 
nehmen. Die Bilder einer Ausstellung am 
Klavier erforderten aber Konzentration 
und Ruhe und damit ein anderes Setting 
als etwa eine Jazz-Lounge.“ … Wäre nur 
noch zu klären, ob die traditionell „Enzi“ 
genannten MQ-Hofmöbel nun als Bestuh-
lung gelten oder nicht?

 .nachgefragt 
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„Musik in und aus dem Leben“
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Mi-

Ein kleiner aber hoher Raum dient als Büro 
des Abteilungsvorstands, noch ist er gänz-
lich kahl und nicht sehr warm. Ja, lacht 
Dirk D’Ase, es könne schon sein, dass das 
hier ein wenig mönchisch wirke, immerhin 
habe er eineinhalb Jahre in einer Kartause 
verbracht, während er im Auftrag des Wie-
ner Mozartjahres an seiner 6. Oper kompo-
nierte. Aber das Zimmer werde wohl nicht 
so bleiben. Der neue Abteilungsvorstand 
für die „Meisterfächer“ Komposition und 
Orchesterleitung hat ein bewegtes Leben 
hinter sich, vom universitären Betrieb wur-
de der Komponist aber kaum geprägt, seit-
dem er selbst studierte — bei Größen wie 
Luciano Berio, Friedrich Cerha und Krzysztof 
Penderecki. Dennoch sieht sich D’Ase als 
Mann der Praxis. „Als Komponist muss ich 
bei jedem neuen Projekt, sei es bei einer 
meiner Opern oder bei der Arbeit mit Orche-
stern wie dem Münchner Rundfunkorchester 
oder dem RSO Wien, den Musikern mit viel 
Gespür etwas beibringen, ihnen das Gefühl 
geben, etwas Richtiges zu tun, auch wenn 
sie nicht immer einsehen können, dass wie-
der neue Techniken zum Einsatz kommen 
müssen. Bei Studierenden ist das einfacher, 
sie sind noch sehr offen, lernbegieriger und 
zugänglicher als z. B. Orchestermusiker, die 
bereits jahrelang im Geschäft sind.“

Wie sehr haben ihn seine Lehrer in seinem 
eigenen Unterricht geprägt? „Von Berio 
habe ich gelernt, genau zu sein und mich 
voll und ganz meiner Arbeit zu widmen. Er 
war streng, dezidiert und klar aber immer 
fair und interessiert, weil er an die Sache 
geglaubt hat. Deshalb ist mir auch wichtig, 
dass all jene, die in meiner Abteilung unter-
richten, ganz zu ihrem Fach stehen.“

Zwischen Studium und KWU-Engagement 
liegt ein weiter Weg: D’Ase war lange in 
Afrika, hat dort geforscht, die Zeit in Dörfern 
verbracht, um die Einheimischen ganz nahe 
zu erleben. „Ich war in den 1980er Jahren 
ein halbes Jahr dort, bin im gesamten süd-
lichen Teil des Kontinents von Malawi bis 
Südafrika, vom Kongo bis Mozambique ge-
reist, mehrere Länder waren an der Kippe 
zum Bürgerkrieg, und ich bin oft angehalten 
worden von — vermeintlichen — Polizisten, 
mit Waffen im Anschlag. Im Kofferraum 
führte ich stets traditionelle afrikanische 
Instrumente mit, den habe ich dann ge-
öffnet und gesagt: Ich erforsche die Musik 
eurer Heimat. Und sie haben die Waffen 

niedergelegt und begeistert zu erzählen 
begonnen. Man kann sehr viel erreichen, 
indem man die  Menschen in ihrer Seele 
wahrnimmt.“

Diese Erfahrungen nahm er wieder nach Eu-
ropa mit, um sie hier weiterzureichen: „Ich 
rede mit den Studierenden, ich nehme sie 
auf, ich wünsche ihnen Erfolg — das ist ein 
Grundsatz: Egal wie gut jemand ist, man 
wünscht ihm Erfolg. Und ich gebe ihnen das 
Gefühl, dass sie etwas Richtiges machen.“ 

Zentral für Dirk D’Ase und seine Sicht auf 
die Musik, die Lehre und das Leben, ist das 
Verständnis der Emotionen. „Es geht darum, 
wie man mit Emotionen umgeht und wie 
man auf Menschen eingeht. Alles, was ich 
mache, suche ich im und aus dem Leben. 
Man kann die Welt nur so verstehen, wie 
man sie erlebt hat.“ 
Auf den Dirigenten Georg Mark folgt nun 
also ein Komponist als Abteilungsvorstand. 

Wird er anders an die Sache herangehen? 
„Komposition ist immer der Ausgangspunkt. 
Auch für die Dirigenten, Korrepetitoren 
und die Ensembleleitung. Die Komposition 
ist für jede Abteilung, für jede Art von 
Musizieren die Basis, selbst wenn improvi-
siert wird.“ Daraus leitet sich auch ein kla-
rer Vorsatz ab: „Ich möchte schon, dass wir 
in der Ausbildung wie in der Wahl der Or-
chesterliteratur viel mehr in den zeitgenös-
sischen Bereich hineinwachsen.“ Ja, nickt 
der Komponist, das könne durchaus zu einer 
großen Herausforderung werden. „Man soll 
die Klassiker natürlich nicht vergessen, 
darum geht es ja nicht, aber es muss eine 
Staffelung stattfinden, in deren Rahmen 
man die neuere Musik mitnimmt. Wir leben 
jetzt, wir leben für die Zukunft, und nicht 
für die Vergangenheit. Die Vergangenheit 
hilft uns, die Zukunft aufzubauen, aber wir 
sollten dort nicht, wie das leider so oft der 
Fall ist, hängen bleiben, wir sollten uns 
nicht der Zukunft verschließen.“ 

Auch beim Unterrichten steht seine ganz 
eigene Sicht auf die Musik im Mittelpunkt: 
„Nächstes Jahr mache ich Workshops, 
Projekte und Blockseminare, die sich u. a. 
mit Instrumentenkunde und Akustik unter 
besonderer Berücksichtigung der Psychoa-
kustik befassen werden: und zwar mit der 
Frage, warum wir Musik mit unserer jeweils 
anderen sozialen Erfahrung unterschiedlich 
wahrnehmen. Das ist auch das, was mich 
aus der Praxis reizt: Es geht darum, ein 
Bewusstsein dafür zu schaffen, wie wir un-
sere Umwelt akustisch erfahren.“ 

Wird der neue Abteilungsvorstand den 
Kompositionsstudierenden eine Richtung 
für ihr Schaffen vorgeben? „Wir sind da, um 
den Studierenden etwas mit auf den Weg 
zu geben. Und nicht unseren persönlichen 
Geschmack zu vermitteln, das ist fehl am 
Platz. Wir müssen auf die Studierenden 
eingehen. Es ist Voraussetzung, dass jeder 
in seinem eigenen Stil arbeiten kann. Ich 
arbeite nicht mit Tonalitäten, aber wenn 
jemand das will — Steve Reich oder Philipp 
Glass machen das auch.“ Und schließlich, 
so D’Ase, gehe es stets um den Menschen: 
„Die Studierenden kommen ja zu uns, um 
sich zu entwickeln. Und nicht um, wie das 
in meiner Studienzeit noch passiert ist, 
gebremst zu werden. Man muss dafür offen 
sein, dass man das Neue, die Entwicklung 
zulässt.“

Dirk D’Ase, seit März neuer Abteilungsvorstand für Musikleitung und Komposition, bricht eine Lanze für die Neue 

Musik. Den Fokus der Studierenden will er ganz grundlegend erweitern und ein Bewusstsein dafür schaffen, „wie 

wir unsere Umwelt akustisch erfahren“. 

„Alles, was ich mache, 
suche ich im und aus dem 
Leben. Man kann die Welt 
nur so verstehen, wie man 
sie erlebt hat.“

Dirk D’Ase, 
Abteilungsvorstand 

Musikleitung und Komposition
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Gemeinsame Ers"ließung der Künste

Bereits im März 1996 wurde damals noch am 
Konservatorium der Stadt Wien eine Stu-
dierendenvertretung ins Leben gerufen, 
seit Februar 2007 tritt diese als Verein an 
der Konservatorium Wien Privatuniversität 
auf. Die Studierendenvertretung ist als In-
teressensvertretung Teil der Struktur der 
KWU, an der sich mit ihrer überschaubaren 
Größe und Organisationsform vieles sehr 
schnell umsetzen lässt. Die Studierenden 
aller künstlerischen Abteilungen haben die 
Möglichkeit ihre VertreterInnen durch eine 
offizielle Wahl einmal jährlich selbst zu be-
stimmen. Der Vorstand wird anschließend 
durch die Versammlung der Studierenden-
vertreterInnen gewählt und besteht zur Zeit 
aus Martin Bürgermeister (Abteilung Blasin-
strumente und Schlagwerk) als Vorsitzenden 
und Marion Feichter (Abteilung Jazz) als 
stellvertretende Vorsitzende.

Rahmenbedingungen
Im Gegensatz zur Österreichischen Hoch-
schülerInnenschaft der staatlichen Universi-
täten wird von den Studierenden an der KWU 
kein Pflichtbeitrag eingehoben. Laut der 
Konferenz der europäischen Hochschulmini-
sterInnen im Jahr 2003 sind Studierende als 
„gleichberechtigte Partner bei Hochschul-
steuerungsprozessen“ zu sehen. Wenn man 
bedenkt, wie bescheiden der gesetzliche 
Rahmen für Studierende und deren Vertre-
tungen bisher an Privatuniversitäten aus-
formuliert ist, ist es mit viel Eigeninitiative, 
Engagement und Arbeitsaufwand verknüpft, 
diesem Ansatz gerecht zu werden.

„Interessensvertretungen jeglicher Art haben 
etwas Ambivalentes an sich. Auf der einen 
Seite erfüllen sie wichtige Aufgaben im Sinne 
von Mitbestimmung oder Feedback in einer 
demokratischen Struktur. Auf der anderen 
Seite stehen Interessensvertretungen immer 
in der Kritik jener, deren Interessen sie ver-
treten“, so die Studierendenvertretung über 
die Herausforderungen und Schwierigkeiten 
ihres „Jobs“.

Umfangrei"es Tätigkeitsfeld
Der Verein vertritt die Studentenschaft in al-
len Gremien wie dem Senat, den Studienkom-
missionen aller Abteilungen sowie in diversen 
Ausschüssen. Außerdem gehört eine Studie-
rende der Gleichbehandlungskommission an 
und eine Erasmusbeauftragte betreut Inco-
mings während ihres Aufenthaltes an der KWU. 
Zusätzlich entsendet die Studierendenvertre-
tung Studierende in Berufungsverfahren mit 
Stimmrecht bei der Auswahl von Lehrenden 
und ist an der Mitgestaltung und Ausarbeitung 
neuer Studienpläne beteiligt. In regelmäßigen 
Jour fixes mit der Geschäftsführung und den 
MitarbeiterInnen der Administration findet 
ständiger Austausch statt. Und: Die Vertrete-
rInnen haben natürlich jederzeit ein offenes 
Ohr für Probleme, Wünsche und Anregungen 
ihrer KollegInnen.

In den monatlichen Treffen werden die Resul-
tate aller Sitzungen und Gespräche kommu-
niziert und diskutiert, um eine gemeinsame 
Linie innerhalb der Studierendenvertretung 
zu finden, so dass diese wiederum in den 
Gremien von den unterschiedlichen Vertrete-
rInnen repräsentiert werden kann. Nebenbei 
werden Veranstaltungen wie die monatliche 
„Slang Box“ — ein Treff für Lehrende, Studie-
rende und Administration — oder die Kons-
Party, die heuer im März im WUK stattfand, 
organisiert. Bemerkenswert, da die Studie-
rendenvertretung seit mehreren Jahren ohne 
Budget und ohne Entschädigung für den Zeit-
aufwand arbeitet.

Visionen und Ziele
„Seit den Wahlen im Jänner haben wir es 
geschafft, strukturell präsent zu sein und un-
seren formalen Aufgaben an der KWU gerecht 
zu werden“, zeigen sich die Studierendenver-
treterInnen zufrieden. Die eigenen Ansprü-
che sind hoch: „Wir wollen nicht nur Ver-
treterInnen einer inhomogenen Gruppe, die 
unterschiedlichste Interessen hat, sein, son-
dern die Meinung der Studierenden als eigen-
verantwortliche und interessierte‚ werdende 

Künstler’ gewissenhaft vertreten. Die dafür 
notwendige Struktur innerhalb der Studie-
rendenvertretung konstant und beständig zu 
machen, ist ebenfalls eine wichtige Aufgabe, 
der wir uns momentan widmen.“ Was sie sich 
dafür künftig wünschen? „Wir glauben, dass 
ein Budget und die gesetzliche Verankerung 
der Studierendenvertretungen an Privatunis 
notwendig sind. Weiters hoffen wir auf viele 
KandidatInnen und eine hohe Wahlbeteiligung 
bei Studierendenvertretungswahlen sowie 
weiterhin die Bereitschaft zur Zusammenar-
beit von Abteilungsvorständen, Lehrenden 
und MitarbeiterInnen.“

Der Text ist in Zusammenarbeit mit den 

StudierendenvertreterInnen Martin Bürger-

meister, Marion Feichter, Sebastian Aigner 

und Daniel Hofstätter entstanden.

Im Jänner 2010 wurde die Studierendenvertretung der KWU neu gewählt. kontra. hat mit den StudierendenvertreterInnen über 

Mitbestimmung, Visionen und Ziele gesprochen und gibt einen Einblick in deren tägliche Arbeit. Außerdem stellen sich die Ver-

treterInnen auf den folgenden Seiten selbst vor und erzählen u. a. was sie sich fürs kommende Jahr vorgenommen haben ...

 .info 

Büro der 
Studierendenvertretung: 

Bräunerstraße 5, Raum 1.32, 
1010 Wien

Die Studierendenvertretung steht 
persönli" für Fragen, Wüns"e, 
Anregungen und Kritik zur Ver-
fügung. Informationen und Kon-
taktmögli"keiten auf der Website 
der KWU unter dem Menüpunkt 
Studentlife.

m.buergermeister@konswien.ac.at
m.fei"ter@konswien.ac.at
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Hsin-Wei Tsai (Klavier) und 
Ekaterina Vassileva (Klavier)

Was für uns an unserer Abteilung gut 
funktioniert, ist die Beziehung zwi-
schen Lehrenden und Studierenden, 
es herrscht eine sehr angenehme und 
harmonische Atmosphäre. Ein Wunsch 
von uns ist, dass der „künstlerische 
Horizont“ noch weiter ausgedehnt wird 
und auch weiterhin Meisterklassen, 
Workshops und Projekte mit namhaften 
KünstlerInnen abgehalten werden. Uns 
liegt es sehr am Herzen, die Studieren-
den dazu zu bewegen, so viele Ressour-
cen wie möglich aktiv auszunutzen, die 
unsere Abteilung zur Verfügung stellt, 
zu Auswahlspielen, Workshops, Klas-
senabenden etc. zu gehen, um zuzu-
hören und auch an den vielen Übungsa-
benden zu spielen. Dadurch wollen wir 
die Entwicklung und den Zusammenhalt 
einer Gemeinschaft in unserer Abtei-
lung fördern. Wir hoffen, dass wir der 
Erwartung der Studierenden gerecht 
werden, indem wir uns für ihre Interes-
sen einsetzen und durch unsere Stim-
men eine aktive Möglichkeit zur Mitge-
staltung der Abteilung geben.

 .Tasteninstrumente 

Sohrab Kashef (Dirigieren) und 
Eri" Polz (Dirigieren) 

Wir freuen uns, seit der letzten Wahl 
in einer Studierendenvertretung zu ar-
beiten, die sich selbst zum Ziel gesetzt 
hat, auf effizientem Weg die Kommu-
nikationsstrukturen, vor allem unter 
den Studierenden der verschiedenen 
Abteilungen, zu verbessern. In diesem 
konkreten Punkt sehen wir uns als Ver-
treter der Abteilung Musikleitung und 
Komposition verantwortlich, alle or-
chesterrelevanten Themen mit unseren 
KollegInnen ― vor allem der Abteilungen 
Saiteninstrumente und Blasinstrumente 
und Schlagwerk ― zu diskutieren und 
dadurch einen besseren Ablauf der ge-
meinsamen Projekte zu ermöglichen 
und Verbesserungen zu erarbeiten. 
Außerdem wollen wir uns in aktuelle 
Strukturdebatten des Hauses wie z. B. 
Modularisierung/Studienplanneu- bzw. 
umgestaltungen konstruktiv einbrin-
gen. Eines unserer großen Anliegen be-
steht auch in der Auseinandersetzung 
mit Studierenden unserer Abteilung um 
etwaige Missstände, die auf Studieren-
denseite herrschen, weiterzutragen und 
bestmöglich aufzulösen. Somit haben 
wir für Probleme jeder Art ein offenes 
Ohr und hoffen, unsere KollegInnen so 
gut wie möglich zu vertreten.

Judith Poldlehner (Viola)

Ideen nicht nur im Kopf haben, sondern 
sie auch „an den Mann zu bringen“, das 
war meine Motivation, mich als Studie-
rendenvertreterin der Abteilung Sai-
teninstrumente aufstellen zu lassen. 
Ich denke da in meiner Abteilung zum 
Beispiel an die Lehrveranstaltung „Or-
chester“, die ich gerne gemeinsam mit 
meinen KollegInnen aus den anderen 
betreffenden Abteilungen reformieren 
möchte. 
Generell würde ich eine noch bessere 
Kommunikation mit all meinen Studien-
kollegInnen befürworten. Ich denke 
doch, dass unser Studium neben dem 
Hauptfachunterricht und den dafür 
notwendigen Übungsstunden auch noch 
anderes zu bieten hat. Etwa zu lernen, 
was man wann und wie sagen kann, An-
regungen einzubringen und dann auch 
zu akzeptieren, dass es ein langer Pro-
zess sein kann, bis gewisse Ideen reali-
siert werden, … auch das sind Dinge, die 
wir im Berufsleben brauchen werden! 
Allgemein würde ich es noch begrüßen, 
wenn die Studierendenvertretung zu-
künftig mehr als drei VertreterInnen in 
den Senat entsenden dürfte.

 .Musikleitung 
  und Komposition 

 .Saiteninstrumente 
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Susanne Müller (Sings"ulpä-
dagogik) und Sabrina As"erle 
(Elementare Musikpädagogik) 

Wir sind stets darum bemüht, unsere 
Abteilung Elementare Musikpädagogik 
(EMP) weiterzuentwickeln. Wir sind 
nicht nur intern in unserer Abteilung 
tätig, sondern üben auch andere Ämter, 
wie Senatsmitglied und Erasmusbeauf-
tragte, aus, um an der KWU Mitsprache-
recht auszuüben. Wir sind daran inte-
ressiert, was hinter den künstlerischen 
Kulissen der KWU passiert, und wollen 
die Zukunft positiv mitgestalten. Unter 
anderem sind wir dabei, die Leistungen 
der Abteilung EMP einer größeren Öf-
fentlichkeit bekannt zu machen. Außer-
dem soll die Qualität der Ausbildung 
stetig ansteigen. Innovation, Kreativität 
und Organisation sollen dabei im Mittel-
punkt stehen. Um die Inhalte der EMP 
zu vertiefen, sind wir der Meinung, dass 
ein Masterstudium ein Ziel ist, das wir 
unbedingt durchsetzen wollen. Wir hof-
fen, dass wir Unterstützung seitens der 
Leitenden, Lehrenden und Studieren-
den bekommen werden.

 .Elementare 
  Musikpädagogik 

Sylvester Pers"ler (Klarine!e) 
und Martin Bürgermeister (Flöte) 

Wir befinden uns in Zeiten eines groß-
en Umbruchs. Nach der erfolgreichen 
Reakkreditierung steht derzeit die Mo-
dularisierung der Studienpläne gemäß 
des Leitbildes der Konservatorium Wien 
Privatuniversität auf der Tagesordnung. 
Als Studierendenvertreter sehen wir es 
als unsere Pflicht an, daran tatkräftig 
mitzuwirken und somit die Zukunft 
des Hauses mitzugestalten. Wir sehen 
uns dabei nicht nur für unsere eigene 
Abteilung zuständig, sondern arbeiten 
derzeit transdisziplinär Hand in Hand 
mit den verschiedensten Gremien und 
Abteilungen der KWU zusammen, um 
eine flächendeckende Harmonisierung 
voranzutreiben. Natürlich vergrößert 
sich dadurch unser Workload außerhalb 
des Curriculums, jedoch nehmen wir 
dies gerne auf uns. Hauptsächlich wol-
len wir aber eine Anlaufstelle für die 
Studierenden sein und bewahren uns 
für sie immer ein offenes Ohr. Die Eta-
blierung der Studierendenvertretung 
schreitet mehr und mehr voran und das 
Ende unserer selbst gesteckten Ziele ist 
noch lange nicht in Sicht.

Daniel Hofstä!er (Jazz-Klavier)  
und Marion Fei"ter (Jazz-
Gesang)

Unsere Abteilung ist jene Abteilung am 
Standort Bräunerstraße, die mit großem 
Abstand die meisten Studierenden zählt. 
Nebenbei sind unsere Bedürfnisse meist 
etwas andere (z. B. möglichst lang und 
ungestört üben zu können). Vielleicht 
fällt bei uns gerade das auf, dass wir 
nicht auffallen. Der Job als Studierenden-
vertreterInnen fällt aber definitiv auf und 
kostet uns beide Zeit und Energie. Ne-
ben den großen Themen (Überarbeitung 
der Studienpläne sowie der Teilnahme in 
verschiedensten Gremien) geht es auch 
oft um kleinere Angelegenheiten (u. a. 
CampusOnline, Emailweiterleitung oder 
korrekte Prüfungsanmeldung). Wir als 
Studierendenvertreter fühlen uns wohl 
an unserer Abteilung, vor allem weil 
wir wissen, dass jede Initiative, die von 
uns Studierenden ausgeht, Einfluss auf 
die gesamte Uni nimmt. Wir möchten 
in Zukunft die Resultate unserer Arbeit 
den Studierenden transparenter machen 
und hoffen auf viele Ideen, Vorschlä-
ge und Kritikpunkte, die irgendwo da 
draußen in den kreativen Köpfen von 
uns Studierenden schlummern.

 .Blasinstrumente 
  und Schlagwerk 
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Viktoria Car (Lied und 
Oratorium, Oper)

Der Weg, um Gesang zu deinem Beruf 
und die Bühne zu deinem Arbeitsplatz 
oder gar Zuhause zu machen, liegt allein 
in deiner Hand. Die Abteilung Gesang 
und Oper bietet das passende „Drumhe-
rum“. In jedem der sechs Studienjahre 
(Bachelor und Master) ändert sich das 
Bewusstsein und die Selbstverantwor-
tung der Studierenden. Mein Anliegen 
ist es, die Abteilung Gesang und Oper zu 
einem Ort zu machen, der den Studie-
renden Impulse und Wegweiser gibt, um 
nach dem Studienabschluss die besten 
Chancen für den Start im tatsächlichen 
künstlerischen Berufsleben zu haben. 
Viele Lehrende scheinen allerdings wenig 
Verbindung mit dem „echten Leben da 
draußen“ herzustellen, und denken eher 
in Horizonten des hier vorherrschenden 
schulischen Kleinklimas. Ich möchte 
daran erinnern, dass wir nicht für die 
Schule, sondern für das Leben lernen. 
Wie wäre es, gleich beides zu verbinden? 
Durch übergreifende Projekte, sei es mit 
anderen Wiener Unis oder professionellen 
Produktionen außerhalb.

 .Gesang und Oper 

Miron Andres (Viola da gamba)

Was mö"test du im nä"sten 
Jahr konkret vorantreiben?

Da ich erst „ganz frisch“ dabei bin, taste 
ich mich langsam vor. Ziel ist es, die Ab-
teilung Alte Musik attraktiver für poten-
zielle Studierende zu machen wie auch 
präsenter in der Öffentlichkeit zu sein.

Wo siehst du Verbesserungs-
potenzial?
An der KWU sollten vermehrt abtei-
lungsübergreifende Projekte gefördert 
werden. Zudem muss die gesamte Aus-
bildungsstätte noch mehr an die Öffent-
lichkeit treten z. B. mittels Konzerte 
oder sonstiger Projekte, die nicht in den 
Räumlichkeiten der KWU stattfinden.

Was funktioniert gut?
Der Kühlschrank und die Kaffeema-
schine der Abteilung Alte Musik. Nein, 
Spaß beiseite. Das Verhältnis zwischen 
Lehrenden und Studierenden der Abtei-
lung Alte Musik ist sehr familiär. Bevor 
überhaupt größere Konflikte entstehen, 
können diese mittels Kommunikation 
vermieden werden.

Was erwarten die Studierenden 
von dir?
Man ist Ansprechperson für alle studien-
relevanten Fragen. Wobei dies auch 
nicht ausgenützt werden darf. Schließ-
lich ist vieles auf der Internetseite der 
KWU nachzulesen.

Alixa Klemm und Oliver Liebl

Was wüns"t ihr eu" für „eure“ 
Abteilung?
In unserer Abteilung spielen die jähr-
lichen Produktionen, bestehend aus 
einer Operette und einem Musical, eine 
wesentliche Rolle. Hierbei sammeln die 
Studierenden praktische Erfahrungen. 
Wir wünschen uns, dass alle daran Be-
teiligten oder davon Betroffenen ge-
meinsam an einem Strang ziehen, um 
den Lernerfolg der Studierenden zu 
intensivieren. Das beinhaltet auch eine 
Verbesserung der Kommunikation im 
Allgemeinen.

Was wollt ihr konkret vorantreiben?
Es wäre beispielsweise super, den Tanz-
unterricht in Zukunft nach Level und 
nicht wie bisher nach Jahrgängen aufzu-
teilen. Außerdem wären Tanz-Workshops 
in unterschiedlichen Stilrichtungen eine 
Bereicherung für uns alle.

Was funktioniert gut?
Da jedes Jahr nur eine geringe Anzahl 
an Studierenden (in der Regel acht) in 
unserer Abteilung zu studieren beginnt, 
sind wir eine recht überschaubare Grup-
pe. Resultat davon ist, dass eine sehr 
gute Atmosphäre herrscht, die durch 
jahrgangsübergreifende Projekte noch 
gefördert wird.

 .Alte Musik  .Musikalisches  
  Unterhaltungstheater 
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Raffaela Gras und Nora Pider

Schon gespannt auf die bevorstehende 
Neustrukturierung der Tanzausbildung an 
der KWU erwarten wir einige Verände-
rungen. Als Studierendenver treterInnen 
möchten wir uns diesbezüglich für ein 
individuelleres Gestalten der Stunden-
pläne einsetzen, um u. a. die interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit zu fördern 
und zu vertiefen. Ein weiteres Anliegen 
unsererseits ist, die Einführung eines 
Masterstudienganges für unsere Abtei-
lung zu beschleunigen. Die Atmosphäre 
in unserer relativ kleinen Abteilung — 
mit 38 Studierenden — ist sehr positiv, 
fast familiär. So haben wir uns zum Ziel 
gesetzt, die gut funktionierende Kom-
munikation weiterhin aufrecht zu erhal-
ten, die Wünsche und Bedürfnisse un-
serer KollegInnen ernst zu nehmen und 
nach außen zu vertreten.

 .Pädagogik für 
  Modernen Tanz  

Johannes S"ü"ner und 
Ada Labahn

Es hat sich herausgestellt, dass die 
Räumlichkeiten in der Bräunerstraße für 
unsere Schauspielabteilung nicht opti-
mal sind. Sie lassen auf Grund verschie-
denster Einschränkungen (Öffnungs-
zeiten, Raumgrößen, …), die Kreativität 
und Lebendigkeit junger KünstlerInnen 
nur eingeschränkt zu. Diesbezüglich be-
finden wir uns momentan im Diskurs mit 
der Universitätsleitung und versuchen 
dabei die besten Voraussetzungen für 
unsere Abteilung zu erkämpfen. Des 
Weiteren findet die von der Unileitung 
gewünschte Interdisziplinarität in der 
Realität nur selten statt. Der Fidelio-
Wettbewerb stellt ein großes Potenzial 
dar, wir erhoffen uns, dass solche Platt-
formen ausgebaut werden.

Celia Hi*ey (Moderner Tanz)  
und Laura Amtmann (Moderner 
Tanz)

Da die Tanzausbildung kommendes Seme-
ster umstrukturiert wird, ist es wichtiger 
denn je, eine aufmerksame und aktive 
Studierendenvertretung zu haben. Wir 
sind dankbar und froh über die bisherigen 
Veränderungen und wollen, dass dieser 
Entwicklungsprozess zu keinem Ende 
kommt. Es geht in diesem Jahr darum, 
lang besprochene Vorhaben durchzu-
setzen und ausbildungsfördernde Inno-
vationen zu verwirklichen. Unser Ziel 
ist es u. a., die Kommunikation (Abtei-
lungsintern und -extern) zu verbessern, 
um so weiterhin die Ideen der Studie-
renden noch besser in den Kontext der 
Universitätsstruktur einzubringen. Für 
Beschwerden, Anregungen und Verbes-
serungsvorschläge gibt’s jetzt zwei super 
Damen, die euch vertreten!

 .Schauspiel 

Sebastian Aigner

Die Universität ist im Aufbruch. Neue modularisierte Bachelorstudienpläne sind in Ausarbeitung 
und weitere Masterstudiengänge in Entwicklung. Da es mir wichtig ist, mitzuhelfen, den Stu-
diengang MAE weiterzuentwickeln, bin ich gerne an dieser Arbeit beteiligt. Als Bildungs- und 
Kunstvermittlungsmaster schafft der MAE neue Berufsfelder und eröffnet damit Möglichkeiten, 
die in der traditionellen Ausbildung zum Musikschullehrer fehlen. Wenn wir hart daran arbeiten, 
werden sowohl der MAE als auch alle anderen nachfolgenden Masterstudiengänge an diesem 
Haus als Beispiel gelten, wie Bildung zu passieren hat. In meiner Zeit als Studierendenvertreter 
werde ich versuchen, die organisatorischen Probleme zu verringern, um für Entwicklung Räume 
und Potenzial zu schaffen.

 .Studiengang Master of Arts Education (MAE) 

 .Ballett 

                        .aktiv.                
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Besu erbindung
Audiencing rückt das Theaterpubli-
kum in den Mittelpunkt, indem Be-
sucherInnen in Form von Interviews 
selbst zu Wort kommen. Das Buch ver-
schränkt Theorie und Theater-Alltag 
und lädt mit Worksheets dazu ein, die 
eigene Ist-Situation zu reflektieren und 
Pläne für die Zukunft zu schmieden. 
IntendantInnen und kaufmännische 
LeiterInnen aller Sparten erzählen in 
zahlreichen Interviews aus der „ge-
lebten“ Besucherbindung. Ein Arbeits-
buch aus der Praxis für die Praxis.

Irene Knava: Audiencing. Besu"erbin-
dung und Stammpublikum für Theater, 
Oper, Tanz und Or"ester. Facultas.
wuv Universitätsverlag, 2009, 

395 Seiten. € 34

Theater und S ule
Kulturelle Bildung ist eine sowohl schu-
lische als auch außerschulische Herausfor-
derung. In Deutschland sind es vor allem 
die Institutionen Theater und Schule, die 
auf diesem Feld pädagogische Basisarbeit 
leisten. Das Handbuch untersucht Formen 
der Zusammenarbeit von Theater und 
Schule, dokumentiert Ergebnisse einer 
Studie in Hessen und erörtert, was das 
Theater von der Schule und was die Schule 
vom Theater erwartet. Theater- und Erzie-
hungswissenschaftler kommen ebenso zu 
Wort wie Praktiker aus Theater und Schule.

Wolfgang S neider (Hrsg.): 
Theater und S"ule: Ein Handbu" 
zur kulturellen Bildung.
Bielefeld: Transcript, 2009. 
349 Seiten. € 25,80

Deuts e Spra e
Das Deutsche Aussprachewörterbuch ist 
das neue Referenzwerk zur deutschen 
Standardaussprache. Es gibt den Standard 
so wieder, wie er heute von den meisten 
Deutschsprachigen als hochsprachliche 
Norm empfunden und verwendet wird. 
Der Einführungsteil erläutert phonetische 
Grundregeln, Aussprachemerkmale und 
-besonderheiten des Deutschen, das 
Wörterverzeichnis umfasst ca. 150.000 
Stichwörter, ergänzt durch zahlreiche 
Infokästen. Zudem ist eine Audio-CD mit 
gesprochenen Tonbeispielen enthalten.

Eva-Maria Kre /Eberhard Sto"/
Ursula Hirs feld/Lutz Christian Anders: 
Deuts"es Ausspra"ewörterbu". 
Berlin: Walter de Gruyter, 2009. XI, 
1176 Seiten, 1 DVD. € 149,95

 Tipps ...  ... aus der ...  ... Bibliothek 
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...  Virginia Martínez 

Im zarten Alter von vier Jahren trat Virginia 
Martínez dem Kinderchor ihrer spanischen 
Heimatstadt Molina de Segura bei, mit 13 war 
sie dessen Leiterin. An die Konservatorium 
Wien Privatuniversität kam Martínez durch 
ein Stipendium, das sie nach Abschluss ihres 
Gesang- und Klavierstudiums am Konservato-
rium für Musik in Murcia erhielt. An der KWU 
studierte sie Orchesterleitung bei Reinhard 
Schwarz und Georg Mark. Schon in ihrem er-
sten Österreichjahr trat sie dem Singverein 
der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien 
bei, wo sie Meistern wie Sir Simon Rattle, 
Franz Welser-Möst, Daniel Barenboim oder 
Zubin Mehta auf die Finger schauen konnte.
 
Kein Wunder also, dass Martínez ihren 
Abschluss 2003 mit Auszeichnung machte. Mit 
dem Ensemble für zeitgenössische Musik des 
damaligen Konservatoriums der Stadt Wien 
erarbeitete sie im selben Jahr die Uraufführung 

der zeitgenössischen Oper Deus ex Machina 
von Markus Preisl. Nach ihrem Studium wandte 
sich die junge Dirigentin wieder verstärkt 
der spanischen Heimat zu. Noch im Herbst 

2003 dirigierte sie das Symphonieorchester 
Murcia, das Konzert wurde vom spanischen 
Rundfunk aufgezeichnet. Als Assistentin 
sammelte Martínez bei Bertrand de Billy 
am Gran Teatro del Liceu, Barcelona, 
Erfahrungen, beim Orquesta Sinfónica de 
Barcelona y Nacional de Cataluña und beim 
Orchester von Valencia.
Virginia Martínez ist Chefdirigentin des 
Jugendorchesters der Region Murcia, au-
ßerdem dirigierte sie bereits zahlreiche 
spanische und österreichische Klangkörper, 
darunter Orchester von Barcelona, Grana-
da, Córdoba, Menorca, Navarra, Málaga und 
Graz, die Sinfónica del Vallés, das Orche-
ster Ibérica, die Sinfónica des Prinzentums 
Asturien, das Wiener Kammerorchester, die 
Nationalorchester von Santo Domingo und 
Montpellier sowie das Murcia Youth Sympho-
ny Orchester, mit dem sie 2009 im Lincoln 
Center (New York) auftrat. Bei Kons Goes 

Proms — Eröffnung „Sommer im MQ“ diri-
gierte Virginia Martínez in beeindruckender 
Weise das kons.wien.sinfonieorchester.

Was wurde aus …

Virginia Martínez
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